
„Gott, heilger Schöpfer aller Stern” (GL 116)
Ein musikalisch-meditativer Impuls zum Advent von Klaus Einspieler

Vincent van Gogh: „Sternennacht über der Rhône” (1888, Musée d'Orsay, Paris)Das Lied geht auf den Hymnus  Conditor alme siderum zurück, der in der Spätantike entstanden ist. Die Textfassung im Gotteslob wurde von Thomas Müntzer geschaffen, der den Gesang vom Lateinischen ins Deutsche übertragen hat. Von den Bearbeitern des Gotteslobes ist sie den gegenwärtigen Erfordernissen angepasst worden. Die älteste erhaltene Aufzeichnung der Melodie stammt aus dem Hymnar des Klosters zu Kempten aus dem Jahre 1000.Die erste Strophe richtet sich an Gott, den Schöpfer. Die Geschöpfe, die sich von ihm entfernt wissen, bitten um die Erleuchtung, damit sie Jesus Christus als den Mensch gewordenen Sohn Gottes erkennen. Durch die Sünde ist nämlich das Bild des Menschen von Gott getrübt. Er lebt nicht mehr in der unmittelbaren Gottes­nähe des Paradieses, sondern bedarf des himmlischen Lichts, um die Nähe Gottes erfahren zu können. Um  diese Gefangenschaft des Menschen in der Sünde zu durchbrechen, die letztlich zum ewigen Tod führt, ist  Christus gekommen. Damit klingt ein Motiv aus der Kindheitsgeschichte des Matthäus an. Ihm folgend ist  der verheißene Emmanuel gekommen, um sein Volk von seinen Sünden zu erlösen (Mt 1,21).Das Kommen Christi geschieht zur der Stunde, da sich die Welt zum Abend wandte (3. Strophe), das heißt,  als die Ausweglosigkeit menschlichen Daseins offen zu Tage getreten ist. Der Abend ist die Schwelle zur Nacht, die Zeit des untergehenden Lichts, also ein Bild für den bevorstehenden Tod. Diesem Dunkel der To­desnacht stellt sich Christus als Licht entgegen, das aus dem Schoß der Mutter Maria hervortritt. Maria, die Frau aus Nazaret, ist zu seiner Wohnstätte geworden. Aus ihr tritt das Licht, das die Heiden erleuchtet (Lk  2,32), hervor.Das Kommen Christi in der Weihnacht trägt bereits die Züge von Ostern an sich (4. Strophe). Seine Macht  hat sich gezeigt, als er sich selbst erniedrigt und am Kreuz hingegeben hat. Durch die Auferstehung ist sein  Weg zu unserem Weg aus dem Dunkel ins Licht geworden. Darum beugen sich vor ihm alle Knie, im Him ­mel und auf Erden. So singt bereits ein frühchristlicher Hymnus, den Paulus in den Brief an die Philipper hat einfließen lassen (Phil 2,10).Der Advent erinnert uns an das Warten Israels und der Völker auf Heil und Erlösung. Zugleich werden wir aber auch ausgerichtet auf Christus, der kommen wird, zu richten die Lebenden und die Toten, wie wir im Glaubensbekenntnis sprechen (5. Strophe). Als Christen leben wir im Bewusstsein, für unser Leben Re­chenschaft ablegen zu müssen. Es ist  einzigartig und einmalig,  gerade daher so kostbar.  Auch dazu ist  Christus gekommen, uns zu zeigen, wie wir leben sollen, wie das Leben mit Sinn erfüllt werden kann. Dazu  braucht es den Glauben und die Breitschaft, an seinem Wort Maß zu nehmen. Freilich steht über all dem die Zusage, dass der kommende Richter der ist, der Schuld und Pein auf sich genommen hat, um uns ins Leben zu führen. Der Richter ist also nicht der Rächer, sondern der Retter.Weil das so ist, schließt das Lied mit einem Lobpreis des dreifaltigen Gottes. Ihm schulden wir Lobpreis und Dank, weil er uns teilhaben lässt an seinem göttlichen Leben.


